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Seit Januar 2007 haben sich wichtige regionale An-
bieter in den Bereichen Gesundheitsversorgung, 
Pflege, Betagtenbetreuung und Wellness unter 
dem Dach des „Center da sandà Engiadina Bassa“ 
(CSEB) zusammengeschlossen. So können die An-
gebote des Regionalspitals, der Spitex, der Pflege-
gruppen und des Pflegeheimes sowie des Engadin 
Bad Scuol ideal aufeinander abgestimmt werden – 
zum Wohl der Bevölkerung, der Patientinnen und 
Patienten, der KlientInnen und Gäste. Das Ospidal 
in Scuol bietet hochstehende Medizin mit mo-
dernster Infrastruktur an – ein Akutspital mit den 
Bereichen Chirurgie/Orthopädie, Innere Medizin/
Kardiologie, Geburtshilfe/Gynäkologie, Anästhe-
siologie/Schmerztherapie und Rettungsmedizin. 

Ganzheitliches Modell. Die Schulme-
dizin wird mit einem komplementär- und pallia-
tivmedizinischen Angebot ergänzt: eine umfas-
sende Betreuungs- und Behandlungsphilosophie, 
die den Menschen in seiner Gesamtheit erfasst 
und daher als „Ganzheitliche Medizin“ bezeich-
net wird. Wichtige Aufgaben in der regionalen 
Betagtenbetreuung erfüllen das Pflegeheim und 
die Pflegegruppen, welche dezentral im Unteren-
gadin verteilt sind. Die Spitex-Dienste bieten eine 

Verena Schütz 
berichtet über den 
zukunftsweisenden 
Zusammenschluss 
aller maßgeblichen 
regionalen Gesund-
heitseinrichtungen 
zu einer Dachorgani-
sation. 

lückenlose ambulante Betreuung und Pflege an 
und tragen damit maßgebend zur Erhaltung einer 
hohen Lebensqualität ihrer KlientInnen bei. Ein 
gemeinsamer Weg – ein innovatives, benutzer-
freundliches Organisationsmodell, das, eingebettet 
in die einzigartige Kulturlandschaft der National-
park Region, eine eigentliche Gesundheits- und 
Wellnessoase in den Alpen darstellt.

Dienstleistungsnetz Chüra. Das Unter-
nehmen Gesundheitszentrum umfasst auch den 
Betrieb „Chüra – Pflege und Betreuung“. Die be-
darfs- und zeitgerechte Versorgung der Region mit 
pflegerischen Dienstleistungen ist geprägt durch 
ein innovatives, im Kanton Graubünden bisher 
einzigartiges System.

Durch die Realisierung des Modells Chüra wird 
künftig ein eigentlicher Wechsel in der Philosophie 
der langfristigen Pflegeversorgung im Unterenga-
din vorgenommen. Aufbauend auf den bestehen-
den, gut organisierten und qualitativ hoch stehen-
den Angeboten, sowohl im stationären als auch 
im ambulanten Bereich, wird zur Abdeckung des 
kommenden Bedarfs ein breiter Fächer an Dienst-
leistungen und Aktivitäten zum Einsatz kommen. 
Das Modell Chüra wird schrittweise umgesetzt und 
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stellt eine Alternative und Ergänzung zu den stati-
onären Angeboten im Tal dar. Es umfasst ein am-
bulantes, halbstationäres und stationäres Dienst-
leistungsnetz, das zentral koordiniert wird. Dabei 
stehen die grundsätzlichen Gedanken im Zentrum, 
Menschen mit individuell abgestimmten Betreu-
ungs- und Pflegeangeboten solange als immer 
möglich ambulant zu begleiten und zu betreuen, 
statt neue, stationäre Pflegeplätze bereitzustellen. 

Neue Beratungsstelle. Der Bereich „Chüra“ 
steht unter der Direktion von Verena Schütz, Mit-
glied der Geschäftsleitung des Gesundheitszen-
trums. Die neu geschaffene Beratungsstelle ist die 
zentrale Drehscheibe und dient als Anlaufstelle 
und Beratungsstelle für Fragen im Alters- und 
Pflegebereich. Sie betreut auch die Gebiete „Prä-
vention“ und „Case-Management“. Zur Prävention 
gehören etwa Bewegungstraining, Ernährungsbe-
ratung, Gesundheitschecks, Impfungen, Wohnbe-
ratung, körperliche Aktivitäten und gemeinsame 
Anlässe. Dank einer 24-Stunden-Erreichbarkeit 
ist eine Reaktion auf akute Bedürfnisse innerhalb 
kürzester Zeit möglich. Schon dieses Wissen allein 
entlastet die Angehörigen und steigert die Bereit-
schaft zur Pflege in der Familie stark.

Der weitere Ausbau der Spitex-Dienste ist unum-
gänglich. Das Angebot umfasst neben den Pflege-
leistungen, Betreuungsaufgaben, Entlastung der 
Angehörigen und unterstützende hauswirtschaft-
liche Leistungen auch andere Dienstleistungen. 
Bei der Betreuung psychisch kranker Menschen ist 
künftig mit einem steigenden Bedarf zu rechnen.

Unterstützung der pflegenden An-
gehörigen. Gefragt ist außerdem der Aufbau 
des Unterstützungsmodells für pflegende Ange-
hörige und Freiwillige – dies erfolgt durch deren 
Anstellung, Schulung und Beratung/Begleitung. 
Neben Familienangehörigen und Verwandten ge-
hören auch Nachbarn zum Kreis der Pflegenden. 
Die Spitex unterstützt die Familie individuell und 
begleitet sie durch regelmäßige Besuche. Im Be-
reich der freiwilligen und ehrenamtlichen Tätig-
keiten sollen neue Initiativen lanciert werden. Um 
dieses Pflegemodul langfristig zu sichern, müssen 
die Angehörigen wenn möglich finanziell entlastet 
werden. Zurzeit laufen im Kanton Graubünden 
Bestrebungen, pflegende Angehörige finanziell zu 
unterstützen. Auch diese Dienstleistungen sollen 

Die Autorin:
Verena Schütz ist Direk-
torin „Chüra – Pflege & 
Betreuung“ und Mitglied 
der Geschäftsleitung 
Center da sandà Engi-
adina CSEB. Seit der 
Ausbildung zur Gemein-
dekrankenschwester 
ist sie fasziniert von 
der Vielfältigkeit der 
 Lebensformen. Sie ist 
beruflich wie familiär 
immer wieder aufs 
neue Staunende und 
 Lernende.
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im gespräch

„Wir ziehen alle  
am selben Strang!“ 
 
Verena Schütz erzählt über die Entwicklung 
eines vorbildhaften Projektes, das das  
Unterengadin in ein Gesundheitsparadies 
verwandelt.

lebensqualität: Wie ist das Projekt „Center da sandà 
Engiadina Bassa“ (CSEB) entstanden?
Verena Schütz: Zwei Komponenten trafen zusammen: 
Einerseits der Pflegebettennotstand, andererseits 
waren zur gleichen Zeit einige Schlüsselpositionen mit 
Menschen besetzt, die Visionen haben und innovativ 
sind. Vermutlich war die Zeit reif – denn wir haben hier 
im Unterengadin schon seit längerer Zeit erkannt, dass 
die eingeschlagene Richtung in der Gesundheitsversor-
gung nicht stimmt.
lebensqualität: Wie hat sich diese Erkenntnis konkret 
manifestiert?
Verena Schütz: Es hat damit begonnen, dass wir 
zwischen den verschiedenen Institutionen erste 
Vernetzungen ermöglicht haben. Beispielsweise haben 
wir miteinander Fort- und Weiterbildungen organisiert. 
Früher haben wir unsere Angestellten nach Chur oder 
Zürich geschickt. Dadurch, dass wir die Bildungsan-
lässe gemeinsam organisiert haben, konnten wir die 
Dozenten in unser Tal einladen. 
lebensqualität: Welche Auswirkungen hatte das?
Verena Schütz: Man lernt einander über die In-
stitutionen hinweg kennen. Wenn ich die Gesichter 
kenne und weiß, welche Themen und Probleme die 
anderen Organisationen bearbeiten, wird für mich die 
Kommunikation einfacher. Durch den Austausch bei 
Bildungsmaßnahmen wie „Validation“ oder „Kinaes-
thetics“ wächst eine gemeinsame Philosophie, ein 
gemeinsames Pflegeverständnis. Parallel dazu wurde 
die Politik, nicht zuletzt wegen des Pflegebettennot-
standes, aktiv.
lebensqualität: Die PolitikerInnen suchten nach 
Lösungen für dieses Problem?
Verena Schütz: Ja. Und in diesen Diskussionen wurde 
allen klar, dass wir nur eine Chance haben, wenn wir 
uns zusammentun. Bis dahin hatte jede Institution 
mit den einzelnen Gemeinden einen Leistungsauftrag 
– aber untereinander waren wir eigentlich Konkur-
renten. Das ist auch für die Auftraggeber kein idealer 
Zustand.
lebensqualität: Hat die politische Seite das erkannt?
Verena Schütz: Den PolitikerInnen wurde ganz 
schnell klar, dass es einen zentralen Auftrag gibt, 
den es zu erfüllen gilt; und dass die Erfüllung dieses 
Auftrages einfacher wird, wenn die Dienstleister eng 
zusammenarbeiten.

in Zukunft einen Bestandteil des dezentralen Re-
gionalpflegekonzeptes darstellen und zusätzlich 
dazu beitragen, dass die Pflegebedürftigen mög-
lichst lange zu Hause betreut werden können. Die 
Idee des Pflegegeldes entspricht nicht oder noch 
nicht der schweizerischen Krankenkassen- und 
Sozialversicherungsrealität. Das Unterengadin als 
geografisch und gesellschaftlich klar begrenzte Re-
gion wäre als Pilotregion prädestiniert, hier neue 
Wege zu gehen und Erfahrungen zu sammeln.

Betreutes Wohnen und Pflegefami-
lie. Im Aufbau begriffen sind temporäre, statio-
näre Pflegeangebote, wie Ferien- und Entlastungs-
betten in den stationären Pflegeeinrichtungen des 
Gesundheitszentrums. Ein wichtiges Element des 
dezentralen Modells bilden die Pflegegruppen. 
Damit können schnell und ohne große Investiti-
onen Pflegeplätze geschaffen werden, die regional 
koordiniert und je nach Bedarf flexibel erweitert 
werden können. Unter „betreutem Wohnen“ sind 
altersgerechte, kleinere Wohnungen zu verste-
hen, deren Bewohnende mindestens über einen 
Grundservice verfügen können. Beim Modell der 
Pflegefamilie werden zwei bis drei Personen im 
gleichen Haushalt von einer Einzelperson oder ei-
ner Familie betreut und gepflegt. Die Stärke dieses 
Angebots liegt im familiären Charakter, die Be-
tagten werden in eine Familie aufgenommen, und 
die beiden Parteien schließen einen schriftlichen 
Betreuungsvertrag ab.

WGs für alternde Menschen. Bei jeder 
Umsetzung von neuen langfristigen, strategischen 
Modellen ist es für Verena Schütz wichtig, diese 
periodisch zu überprüfen und weiterzuentwickeln. 
Diesem Aspekt soll bei der Umsetzung der „Ganz-
heitlichen Betreuung und Pflege im Unterengadin“ 
bewusst Rechnung getragen werden. Als Beispiel 
müsste längerfristig geprüft werden, ob an einem 
oder mehreren Standorten in der Region Formen 
von Wohngemeinschaften entstehen könnten, in 
welchen sich alternde Menschen selbständig mit 
ihren Fähigkeiten einbringen und gemeinsam den 
Lebensalltag bewältigen können. Diese vielfältigen 
Angebote zu erfassen, zu koordinieren und zu 
vermitteln, ist ein zentrales Anliegen des Modells 
„Chüra“. Die BewohnerInnen wie auch die Feri-
engäste sollen schnell und einfach Zugriff auf jene 
Dienstleistungen haben, die sie in ihrer individu-
ellen Situation benötigen.

Mit diesem zukunftsorientierten Modell betritt 
die Region Unterengadin Neuland. Doch dank der 
starken Partner in der Region, welche zweifellos 
in der Lage sind, die entsprechende Organisation 
aufzubauen, darf mit Vertrauen und Zuversicht ge-
meinsam dieser mutige Schritt gegangen werden. 

>>
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„Der Zusammenschluss des 
Regionalspitals, der Spitex, 
und des Wellness-Bades 
Scuol macht aus der Region 
ein Gesundheitsparadies.“

lebensqualität: Was waren die nächsten Schritte?
Verena Schütz: Das Krankenhaus, die Spitex und das 
Bad Scuol haben sich dann innerhalb kürzester Zeit zu-
sammengefunden und erkannt, dass ein gemeinsames 
Dach eine gute Lösung für alle ist. Daraus ist dann das 
CSEB entstanden.
lebensqualität: Fand dann eine Fusion statt?
Verena Schütz: Es war keine Fusion im eigentlichen 
Sinne – es war eher ein Zusammenwachsen. Wir haben 
beschlossen, dass wir während der zweijährigen 
Projektphase das CSEB Schritt für Schritt aufbauen. 
Ein ganz wichtiger Teil dieses Prozesses waren die 
folgenden zentralen Aussagen: a) Wir richten uns nicht 
nach einem bereits im Voraus festgelegten „Produkt“, 
b) Wir machen die Gesundheitsversorgung kurzfristig 
nicht billiger und c) Wir sparen keine Stellen ein.
lebensqualität: Das Projekt wurde nicht über Einspa-
rungen „schmackhaft“ gemacht?
Verena Schütz: Richtig. Im Vordergrund stehen einer-
seits die Verbesserung der Leistungen und anderer-
seits das Ziel, auf die zukünftigen Herausforderungen 
optimal vorbereitet zu sein.
lebensqualität: Von außen gesehen ist es interessant, 
dass das Bad Scuol mitmacht.
Verena Schütz: Die Leitung des Bades ist überzeugt, 
dass sich Wellness zukünftig auch immer mehr von 
der Freizeitgestaltung hin zum Faktor „Gesundheit“ 
bewegen wird. Deshalb hat das Bad einen Kooperati-
onsvertrag abgeschlossen; und diese Zusammenarbeit 
hat sehr sinnvolle Synergien ergeben. Als Tourismus-
Standort Unterengadin ist es natürlich auch hier 
wichtig, dass wir weiterdenken: Das Unterengadin – ein 
Gesundheitsparadies.
lebensqualität: Und so habt ihr – bildlich gesprochen 
– bei eurem neuen Haus zuerst die Wände und das 
Dach gebaut. Die Inneneinrichtung wurde erst vollen-
det, als das Haus bereits bewohnt war?
Verena Schütz: Genau. Es gab zwar Komponenten, 
die im Voraus klar waren. Die Rolle des Krankenhauses 
war z. B. ziemlich klar. Andere Aspekte haben sich neu 
herausgebildet oder sind so entstanden, wie wir uns 
das vorher nicht vorstellen konnten.
lebensqualität: Geben Sie ein Beispiel.
Verena Schütz: Auch im Krankenhaus wurden 
während dieser Zeit neue Angebote umgesetzt: Es 
wurde eine Abteilung für Palliativmedizin und für 
Komplementärmedizin, was in dieser Form landesweit 
einzigartig ist, eingerichtet.
Was sich in den zwei Jahren des Zusammenschlusses 
sehr verändert hat, ist der ganze Bereich der „Chüra 
– Pflege & Betreuung“, welcher die ambulante Hilfe 
und Pflege sowie stationäre Langzeitpflege umfasst.  
Der Regionalrat hat uns den Auftrag erteilt, einen 
Vorschlag auszuarbeiten, wie die Pflege der Menschen 
im Unterengadin zukünftig sichergestellt werden kann. 
Aus diesem Projekt entstand das Konzept „Chüra“, das 
wir dem Regionalrat vorstellen konnten.

lebensqualität: Was sind die wichtigsten Punkte 
dieses Vorschlages?
Verena Schütz: Im Mittelpunkt des Konzepts steht 
der Gedanke, dass wir die Kurz- und Langezeitpflege 
ambulant und dezentral anbieten. Dazu bedarf es 
folgender Maßnahmen: Aufbau von Unterstützungsmo-
dellen und Schulung für die pflegenden Angehörigen, 
Aufbau einer Beratungsstelle, die als Drehscheibe für 
die Fragen der Menschen im Tal fungiert. Wir vernet-
zen die Langzeitinstitutionen und passen diese an die 
neuen Anforderungen an, wir bauen die Spitex aus, 
wir schaffen Entlastungs- und Ferienangebote für die 
pflegenden Angehörigen.
lebensqualität: Das klingt sehr innovativ.
Verena Schütz: Innovativ klingen ist eines, innovativ 
sein etwas anderes. Innerhalb unserer Organisation 
fragen wir uns immer wieder: Taugt unser Angebot? 
Sind unsere Dienstleistungen den wirklichen Bedürfnis-
sen angepasst? Was braucht es noch?
lebensqualität: Wie können Sie das überprüfen?
Verena Schütz: Feedback erhalten wir durch direkte 
Kontakte – ein wichtiger Aspekt der Beratungsstelle. 
Auch unsere Arbeitsphilosophie kommt uns hier zugu-
te: regelmäßige Sitzungen aller Bereiche, in denen das 
Erreichte reflektiert und neue Ideen erarbeitet werden. 
Aber nicht nur die „oberen Etagen“ sind angesprochen; 
auch die BasismitarbeiterInnen geben uns wichtige In-
puts; dafür haben wir erst kürzlich die Ideenbriefkästen 
eingeführt.
lebensqualität: Wir konnten uns bei unserem Besuch 
davon überzeugen, dass Sie Ihre Vorhaben sehr erfolg-
reich umsetzen. Welche Zukunftsvisionen haben Sie?
Verena Schütz: Ich wünsche mir, dass die Umbruch-
stimmung und die damit einhergehende Philosophie, 
die jetzt greift, von jedem Mitarbeiter und von der 
ganzen Bevölkerung verinnerlicht werden. Weiter 
wünsche ich mir, dass sich bei uns das Thema Qualität 
auch weiterhin über das Tun definiert und nicht über 
die Papiere, die man der Gesundheitsbehörde abgibt. 
Wenn ich eine Mitarbeiterin frage, was die Qualität 
ihrer Arbeit ist, dann wünsche ich mir, dass sie mir von 
einer eben gemachten positiven Erfahrung erzählt. 
Wenn sie das kann, dann weiß ich, dass wir auf dem 
richtigen Weg sind.

Verena Schütz ist die 
Direktorin des neu 
 geschaffenen Gesund-
heitszentrums „Chüra“, 
der zentralen Dreh-
scheibe für alle Fragen 
aus dem Alters- und 
Pflegebereich.

le
b
en

sq
ua

lit
ät

 die
 Z

ei
ts

ch
rif

t f
ür

 K
in

ae
st

he
tic

s

Ei
n 

K
oo

pe
ra

tio
ns

pr
od

uk
t v

on
:

K
in

ae
st

he
tic

s 
D

eu
ts

ch
la

nd
, K

in
ae

st
he

tic
s 

Ita
lie

n,
 K

in
ae

st
he

tic
s 

Ö
st

er
re

ic
h,

 K
in

ae
st

he
tic

s 
Sc

hw
ei

z,
Eu

ro
pe

an
 K

in
ae

st
he

tic
s 

A
ss

oc
ia

tio
n,

 S
tif

tu
ng

 L
eb

en
sq

ua
lit

ät
.

H
er

au
sg

eb
er

: S
tif

tu
ng

 L
eb

en
sq

ua
lit

ät
, N

or
dr

in
g 

20
, C

H
-8

85
4 

Si
eb

ne
n.

  w
w

w
.z

ei
ts

ch
rif

tlq
.c

om
 

w
w

w
.k

in
ae

st
he

tic
s.

ne
t



Bestellung Abonnement LQ – kinaesthetics – zirkuläres denken – lebensqualität

Meine Adresse: Geschenkabonnement für:

Vorname

Name

Firma

Adresse

PLZ

Land

eMail

Ort

Vorname

Name

Firma

Adresse

PLZ

Land

eMail

Ort

Ich schenke lebensqualität

mir selbst
einer anderen Person

kinaesthetics – zirkuläres denken – lebensqualität

01 |  20

kinaesthetics – zirkuläres denken – lebensqualität

02 | 20

kinaesthetics – zirkuläres denken – lebensqualität

01 | 21

kinaesthetics – zirkuläres denken – lebensqualität

04 | 20

kinaesthetics – zirkuläres denken – lebensqualität

03 |  20

verlag lebensqualität		  verlag@pro-lq.net
nordring 20			   www.verlag-lq.net
ch-8854 siebnen		  +41 55 450 25 10

Bestellen Sie die Zeitschrift LQ unter www.verlag-lq.net
oder per Post

In der Zeitschrift LQ können die LeserInnen am Knowhow teilhaben, das Kinaesthetics-AnwenderInnen und 
Kinaesthetics-TrainerInnen in zahllosen Projekten und im Praxisalltag gesammelt haben. Ergebnisse aus 
der Forschung und Entwicklung werden hier in verständlicher Art und Weise zugänglich gemacht. Es wird 
zusammengeführt. Es wird auseinander dividiert. Unterschiede werden deutlich gemacht. Neu entdeckte 
Sachverhalte werden dargestellt und beleuchtet. Fragen werden gestellt. Geschichten werden erzählt.

Die LQ leistet einen Beitrag zum gemeinsamen analogen und digitalen Lernen.

Print-Ausgaben plus Zugang zur Online-Plattform

kinaesthetics – zirkuläres denken – lebensqualität


